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PREDIGT ZUM 4. OSTERSONNTAG (3. SONNTAG  NACH OSTERN), GE-HALTEN AM 13. APRIL 2008 IN FREIBURG, ST. MARTIN (VORHER GEHALTEN AM 10. MAI  1981 IN FREIBURG, ST. GEORG) 
„MACHT EUCH NICHT DIE ART DIESER WELT ZU EIGEN, SONDERN WANDELT EUCH UM DURCH EIN NEUES DENKEN“
Der Apostel Paulus schreibt im 12. Kapitel des Römerbriefes: „Macht euch nicht die Art dieser Welt zu Eigen, sondern wandelt euch um durch Erneuerung eures Denkens, um zu prüfen, was gut, wohlgefällig und vollkommen ist“. Diese Auf-forderung ergeht an uns alle. Heute ist sie von außerordentlicher Aktualität, da die Konturen des Christentums immer schwächer werden, im Leben des Einzelnen wie auch im Leben der Kirche. Es handelt sich hier um die gleiche Forderung, die Jesus stellt, wenn er zur Umkehr ruft um des Himmelreiches willen oder wenn er sagt: „Seid vollkommen wie euer Vater im Himmel vollkommen ist“. Sie meint, dass wir ganz für Gott leben, dass wir uns konsequent in die Nachfolge Christi begeben und den Weg der Heiligung gehen. Was aber für alle gilt, das gilt in besonderer Weise für Priester und Ordensleute, sie müssen den Gläubigen vorangehen. Sie müssen das beispielhaft leben, was alle verpflichtet.
*
Wir begehen heute den Weltgebetstag für geistliche Berufe. An diesem Tage sollen wir uns die Tatsache vor Augen führen, dass die Zahl der Priester- und Ordensberufe bei weitem nicht hinreicht. Wir müssen das Problem jedoch differenzierter sehen. Wichtiger als die Quantität ist die Qualität. Die Qualität, sie ist das Problem heute, was freilich nicht immer genügend erkannt wird von den Verantwortlichen. Die Inkonsequenz und die Halbheit der Priester und der Or-densleute haben verheerende Folgen:  Das Volk Gottes wird es weithin aufgeben, den Weg der Heiligung zu gehen, und junge Menschen werden in großer Zahl das Ideal des Priester- und Ordenslebens aus dem Auge verlieren. Wenn die Qualität gut ist, brauchen wir uns keine Sorgen zu machen um die Quantität. Die Qualität bringt auf die Dauer auch die Quantität, nicht vermag jedoch die Quantität die Qualität zu steigern. 
Manche sagen: Wenn die Kirche weniger verlangt von ihren Priestern und von den Ordensleuten, intellektuell, moralisch und religiös, dann hat sie genug, wenn sie beispielsweise auf die Ehelosigkeit der Priester verzichtet und die Ordensre-geln lockert, wenn sie die Priester und Ordensleute in weltlicher Kleidung umherlaufen lässt und dem Liberalismus die Tür öffnet. Das ist kurzsichtig und ein verhängnisvoller Irrtum. Das hat sich bereits als Irrtum erwiesen, denn in dieser Weise beherrscht schon seit geraumer Zeit die Reduktion das Feld in der Kirche. 

Auf die Steigerung der Zahl der Priester und der Ordensberufe, darauf muss sich unser Gebet richten, aber auch unser eigenes ernstes Bemühen im Dienste Gottes und unserer Heiligung. Wie das Volk Gottes ist in seiner Gesamtheit, so sind auch die Priester, aber es gilt auch: Wie die Priester, so das Volk.

Der Weltgebetstag für geistliche Berufe will für uns alle eine Erinnerung an un-sere Verantwortung für die Kirche und für die Sache Gottes sein, dass wir uns nicht die Art der Welt zu Eigen machen, dass wir uns vielmehr umwandeln durch ein neues Denken, dass wir uns umwandeln lassen durch Gott.  
Unsere Welt braucht Gott und die Kirche, heute mehr denn je. Das steht fest. Wie weit dieser Dienst geleistet werden kann, das hängt von uns allen ab. Dabei geht es einerseits um unsere Konsequenz im Leben aus dem Glauben und in der Heili-gung unseres Lebens, das setzt voraus, dass wir nicht auf den Beifall der Massen schielen und uns das Gesetz des Handelns nicht von den Menschen, sondern von Gott vorschreiben lassen. Andererseits geht es dabei darum, dass wir das Anlie-gen der Weckung von Priester- und Ordensberufungen im Gebet vor Gott hintra-gen.  Es muss das verweltlichte Klima, das sich mehr und mehr breit macht in der Kirche, überwunden werden, und die Kirche muss ihr Profil zurückerhalten.  Der Grund für unsere Misere liegt in unserer Anpassung an den Zeitgeist, was vielleicht in der Hoffnung geschieht, diesen zu erlösen, aber die Hoffnung trügt, und in unserer religiösen Gleichgültigkeit. Wir haben heute unendlich viel an Substanz und an Überzeugungskraft verloren. Es gilt, dass wir wieder eine wirk-lich christliche Atmosphäre schaffen. Im Übrigen werden Priester und Ordens-leute, die das leben, was sie verkünden oder was die Kirche offiziell verkündet, immer Gefolgschaft finden, ja, nur sie werden sie auf die Dauer finden. Das gilt nicht weniger für die einfachen Gläubigen.  Religiöse Bequemlichkeit und ein konsumorientiertes Leben, ein funktionalistisches Verständnis des Amtes in der Kirche und die Verbürgerlichung der Amtsträger, das alles ist ein schlechter Nährboden für Priester- und Ordensberufungen. Es liegt also an uns allen, wenngleich - zugegebenermaßen - nicht alle die gleichen Möglichkeiten und den gleichen Einfluss haben. 
Ein Weiteres kommt hinzu: Manche Berufungen werden Gott und den Menschen dadurch genommen, dass Eltern Kindern, die nach Gottes Willen geboren werden sollen, den Eintritt in die Welt verwehren oder ängstlich die Kinderzahl be-schränken, wie es eben dem Geist dieser Welt entspricht. 

Und sicherlich gehen auch viele Berufungen verloren, weil sie nicht genügend ge-pflegt werden. Dank der eisigen Luft, die manche Familie heute beherrscht oder  die das Klima vieler unserer Schulen und Pfarrgemeinden bestimmt, kann sich mancher keimende Beruf nicht entfalten. Nicht zuletzt ist die Zahl der Priester- und Ordensberufe immer auch ein Spiegelbild der kirchlichen Jugendarbeit. Wem die Fragwürdigkeit dieser Sparte der Glaubensverkündigung und der Seelsorge noch nicht aufgegangen ist, an diesem Punkt müsste sie ihm aufgehen. Hier ist ein radikales Umdenken erforderlich. Die Jugend 2000 lässt da hoffen. Vielleicht. 
Für Mangelberufe in der Welt kann man werben. Für den Beruf des Priesters und für den Ordensberuf ist eine Werbung im eigentlichen Sinne nicht möglich, denn womit soll man da werben, mit viel Freizeit oder mit guten Verdienst-möglichkeiten oder mit einem festen Arbeitsplatz? Zudem ist es Gott, der die Be-rufungen bewirkt. An uns ist es jedoch, dass wir den Boden dafür bereiten, dass wir eine Atmophäre schaffen, in der Gottes Ruf gehört werden kann und gehört wird. 
Verfehlt ist es, aus dem Welttag für geistliche Berufe einen Welttag für kirchliche Berufe zu machen, wie es zuweilen geschieht, indem man die Laienberufe, die man neuerdings zur Unterstützung der Seelsorge geschaffen hat, hier einbezieht. Zum einen sind diese Berufe von gänzlich anderer Art als die Berufungen zum Priestertum und zum Ordensstand - wir müssen hier Berufe und Berufungen unterscheiden -, und zum anderen regenerieren sich diese Berufe ganz von selber, auch ohne Werbung. Zudem können sie die Priester und die Ordensleute nicht ersetzen, und nicht selten sind sie gar kontraproduktiv im Hinblick auf die Prie-ster- und Ordensberufungen. Was die Kirche wirklich braucht, sind qualifizierte Priester- und Ordensberufungen. Alles andere belastet sie wie auch die Betroffe-nen letzten Endes. Wenn man von den Priestern und den Ordensleuten absieht, ist das Ideal in der Kirche das Ehrenamt. Nur dieses ist letztlich auch zukunft-strächtig.  
Am Weltgebetstag für geistliche Berufe, geht es um die Wandlung unserer Herzen und unseres Lebens, geht es darum, dass wir uns alle konsequent in die Nachfolge Christi begeben und den Weg der Heiligung gehen und so eine Atmo-sphäre schaffen, in der Gottes Ruf zum Priester- und Ordensstand wieder gehört werden kann. Wenn schon immer Nachfolge Christi Abkehr von der Welt bedeu-tet, so gilt das besonders heute, in einer Zeit und in einer Welt, die sich weithin bewusst in einen Gegensatz zu Gott stellt. „Macht euch nicht die Art dieser Welt zu Eigen“, mahnt uns der Apostel. Als Getaufte und Gefirmte leben wir nicht für uns, sondern für Gott und für die Ewigkeit. Wissen wir das und leben wir so, dann wird uns das Gebet für Priester- und Ordensberufungen eine Selbstver-ständlichkeit sein. Dann ist es aber auch schon halb erhört. Erneuerung gibt es nicht durch ein Weniger an Christushingabe und Kreuzesnachfolge, sondern nur durch ein Mehr, durch ein Mehr an Glaube, Opfer und Vertrauen. Amen.
